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TIMES MAGER

Vampirstern

Von
Hans-Jürgen Linke

Und schließlich: Was wissen
wir denn über die Dunkle

Energie? Nichts wissen wir. Und
wer nichts über die Dunkle Ener-
gie weiß, wird auch nichts dar-
über herauskriegen, warum unser
Universum sich so schnell aus-
dehnt, so einfach ist das.

Die Chance, mehr über das
dunkle kosmische Mysterium zu
erfahren, steigt zurzeit. Im Stern-
bild Achterdeck des Schiffs ge-
schehen spektakuläre Dinge, für
die zwar auch niemand eine Er-
klärung hat, aber wie so oft bei
Dingen, die man nicht erklären
kann, hängt alles möglicherweise
mit allem Möglichen zusammen,
wovon man leider auch keinen
Schimmer hat.

Apropos Schimmer: Den hätte
man 1942 sehen können, wenn
man nicht gerade mit nähergele-
genen und viel lauteren Himmels-
erscheinungen beschäftigt gewe-
sen wäre. Die
Nova Puppis
1942 war eine
der hellsten
Nova-Erschei-
nungen des 20.
Jahrhunderts, und etwas un-
pünktlich zur Jahrtausendwende
im November 2000 kam es in der
gleichen Himmelsgegend zu ei-
nem weiteren Nova-Ausbruch,
um den sich inzwischen eine er-
staunliche Spracherscheinung ge-
bildet hat. Ein Weißer Zwerg ent-
zieht dort einem Begleitstern wie
durch einen kosmischen Trink-
halm Material, um es dann sozu-
sagen in die Luft zu spucken. Er
saugt also, und das ist die gerade
populäre Übersetzung ins Anthro-
pomorphe, seinen Nachbarn aus
wie ein Vampir.

Hier wird die Sache unheim-
lich. Denn es ist dieser interstella-
re Vampirismus, der uns der Ent-
deckung der dunklen Energie nä-
her bringen könnte, weil er mögli-
cherweise irgendwann zu einer
Supernova-Eruption führen
könnte, bei der möglicherweise
Dunkle Energie im Spiel sein
könnte. Es wäre sicher spannend,
dabei zuzuschauen, leider weiß
man nicht, wann das geschehen
wird. Es kann durchaus noch ein
paar Jahrhunderte dauern, inter-
stellare Vampire haben eine ande-
re Zeitrechnung als wir.

Wahrscheinlich haben sich, bis
es so weit ist, die Metaphern ver-
schoben. Der dann schon hinter
uns liegende Kollaps des Weltfi-
nanzsystems wäre eine gute Ana-
logisierungsquelle für Superno-
vae, und strukturierte Finanzpro-
dukte wären ein prima Synonym
für Dunkle Energie. Keiner wird
dann noch von Vampiren reden.

Metaphern
erscheinen
am Himmel

Im Vatikan willkommen
Der rechtsextreme kroatische Sänger Marko Perkovic ist stolz auf eine Audienz beim Papst

Von Martin Eich

Seine Auftritte haben es in sich.
Wenn der Kroate die Bühne er-

obert, umjubelt von frenetischen
Anhängern und überwacht von
Polizeibeamten in Zivil, die sich
unter das Publikum gemischt ha-
ben, zieht er meist ein überdimen-
sionales Schwert, rammt es in den
Bühnenboden und donnert ein
martialisches „Za dom spremni“
(Fürs Vaterland bereit) in Rich-
tung seiner Jünger: Sänger Marko
Perkovic, der sich nach der Ma-
schinenpistole, mit der er im Kro-
atienkrieg kämpfte, „Thompson“
nennt, ist kein unauffälliger Ver-
treter seiner Zunft.

Auch verbal schwingt er gern
die große Keule: „Antichristen,
Freimaurer und Kommunisten“
würden „satanische Verse“ ver-
breiten, heißt es im Lied „E, moi
narode“ (Oh, mein Volk). In „Geni
kameni“ (Gene aus Stein) huldigt
er einem rassisch-völkischen Ide-
al, schwärmt von Kindern mit
„blauem Blut“ und „weißen Ge-
sichtern“. Und im Song „Kletva
kralja Zvonimira“ (Der Fluch des
Königs Zvonimir) heißt es: „Sie
haben unsere Träume verkauft,
die Söhne Judas, pures Gold war-
fen sie in den Dreck.“ Liedgut der
eindeutigen Art.

Ungewohnt dezent, in dunk-
lem Zwirn, weißem Hemd und
Krawatte, absolvierte der Balkan-
Barde hingegen am Mittwoch ver-
gangener Woche einen ganz an-
deren Auftritt. Perkovic, dem Kri-
tiker Sympathien für das faschisti-
sche Ustascha-Regime nachsa-
gen, das im Zweiten Weltkrieg
Massenverfolgungen auf dem Bal-
kan organisierte, war im Vatikan
zu Gast, traf Papst Benedikt und
überreichte dem Katholiken-
Oberhaupt eine CD-Kollektion.
Natürlich waren es Aufnahmen
seiner Lieder.

Eine „private Audienz“ sei es
gewesen, lässt Perkovic in kroati-
schen Zeitungen und auf seiner
Internetseite stolz und mit Fotos
untermauert vermelden. Auch
wenn Bildhintergrund sowie Wo-
chentag eher auf die immer mitt-
wochs und bisweilen in der vati-
kanischen Audienzhalle abgehal-
tene Generalaudienz hindeuten:
Die Aufnahmen, die Perkovic und
den Papst im Gespräch zeigen,
sind Realität. Der Imageschaden
für den Vatikan auch.

Denn es gibt Orte, wo der Sän-
ger weniger willkommen ist. Die
Schweiz gehört dazu. Eidgenössi-
sche Sicherheitsbehörden ver-
hängten unlängst ein dreijähriges
Einreiseverbot, weil Perkovic eine
„Gefahr für die nationale Sicher-
heit“ sei. Ein für den 3. Oktober in
Kriens bei Luzern angesetztes
Konzert musste deshalb abgesagt
werden. Auch in den Niederlan-
den und sogar in Istrien wurden
Auftritte verboten.

Die Urteile über den Sänger
sind eindeutig. Der österreichi-
sche Verfassungsschutz bewertet
manche seiner Songs als „stark

nationalistisch, neofaschistisch
und militaristisch“, das Zentrum
für Antisemitismusforschung an
der TU Berlin wirft ihm die Ver-
breitung einschlägiger Klischees
vor.

Auch in Kroatien selbst wird
Perkovic kritisiert. „Eine Sprache
des Hasses“ finde sich in seinen
Songs, dies sei „unvereinbar mit
den Errungenschaften des Chris-
tentums“, heißt es etwa aus dem
Balkanland. Das vernichtende
Verdikt haben Glaubensbrüder
des Papstes formuliert: Auch die
Mitglieder der kroatischen Bi-
schofskonferenz sind keine Perko-
vic-Fans.

Und selbst die nationalkonser-
vative „Vecernji list“, auflagen-
stärkste Tageszeitung in Kroatien,
sucht seit dem vergangenen Jahr
die Distanz. Das Blatt, das bis da-
hin bei Konzerten des Sängers als

Medienpartner auftrat, beendete
die Zusammenarbeit, weil Perko-
vic sich von Zuschauern, die bei
seinen Auftritten demonstrativ
Ustascha-Symbole zeigten, nicht
distanziert habe.

Die Fotos von Perkovic und dem
Papst kommen zur Unzeit. Das
Verhältnis zwischen der Katholi-
schen Kirche und der kroatischen
Staats- und Regierungsführung
ist derzeit belastet, nachdem in
der katholischen Wochenzeitung
„Glas koncila“ (Stimme des Kon-
zils) Staatspräsident Stjepan Me-
sic wegen seiner geheimen Zeu-
genaussage vor dem Kriegsver-
brechertribunal in Den Haag als

„großer Verräter“ bezeichnet und
seine psychische Gesundheit an-
gezweifelt wurde.

Zudem kritisierten katholische
Würdenträgern den Präsidenten,
als er in diesem Jahr die Forde-
rung erhob, die in Kroatien in öf-
fentlichen Gebäuden allgegen-
wärtigen Kruzifixe zu entfernen.
Auch um das Verhältnis zwischen
Klerus und Staatsführung zu ent-
krampfen, war Mesic am Don-
nerstag vergangener Woche beim
Papst zu Gast – einen Tag nach sei-
nem Landsmann. Dafür in einer
Privataudienz.

Die Geschichte ist als Mehrtei-
ler angelegt. Wenn der Sänger aus
Italien zurück sei, würden weitere
Details über das Treffen mit dem
Papst mitgeteilt, heißt es auf der
Perkovic-Homepage. Im Vatikan
könnte man das als Drohung auf-
fassen.

Auf der Hompage des Sängers
wird Weiteres über den Besuch
beim Papst angekündigt


